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1. Kapitel
Miranda Kane lag in ihrem persönlichen Umkleideraum auf dem Teppichboden. Anstatt ihre Zaubersprüche noch einmal durchzugehen, die sie gleich vorführen musste, beging sie Mord.
Vor kurzem hatte sie rausgefunden, dass Töten ihre Nerven beruhigte. Natürlich nicht in echt. Es war nur ein Spiel auf ihrem Handy. Sie konnte keiner Fliege etwas zuleide tun. Dies galt sogar für die in Texas üblichen riesigen Kakerlaken der fliegenden Sorte, wovon sich ein Exemplar in einer Zimmerecke verkrochen hatte, als wäre sie nicht sicher, ob Mirandas Leben-und-leben-lassen-Philosophie auch auf sie zutraf. Was aber so war. Jede lebendige Kreatur hatte ein Recht darauf, zu leben.
Aber diesen imaginären dämonischen Gestaltwandlern auf ihrem Handy dabei zuzusehen, wie sie sich an die Brust fassten und vornüberkippten, verschaffte ihr eine gewisse Genugtuung. Besonders seit Perry, der heiße blonde Gestaltwandler, mit ihr Schluss gemacht und nach Paris abgehauen war.
Nicht nur, dass er sie nicht anrief, er nahm auch ihre Anrufe nicht entgegen. Seinen Du-hast-was-Besseres-verdient-Spruch kaufte sie ihm nicht ab. Wahrscheinlich küsste er gerade irgendeine Pariser Schlampe – mit Zunge.
Und die Tatsache, dass er so ein guter Küsser war, machte die Sache auch nicht besser.
»Stirb«, zischte sie und genoss es, das Schwert in den Bauch des blonden Dämonen mit den hellen Augen zu rammen, der sie an Perry erinnerte. »Ja!« Sie reckte triumphierend die Faust in die Luft.
Sie spielte jetzt seit zwei Wochen, aber bisher war ihr dieser Perry ähnelnde Bösewicht immer entwischt. Doch damit war es vorbei. »Der Sieg ist mein!«, verkündete sie in unerbittlichem Tonfall.
Die Tür wurde geöffnet, was sie aus dem Spiel herausriss. Da es sowieso zu spät war, so zu tun, als würde sie etwas anderes machen, starrte sie einfach weiter auf das Display ihres Handys. Sie machte sich nicht einmal die Mühe, den Körper zu drehen, um zu sehen, wer ihre Privatsphäre störte.
Das war nicht nötig.
Wenn das süßliche Parfüm nicht schon verräterisch genug gewesen wäre, hätte auch der Klang der Absätze auf dem Holzboden ihre Besucherin angekündigt. Und da Miranda sicher war, dass sie jetzt Ärger bekommen würde, konnte sie auch genauso gut ihren Sieg so lang wie möglich auskosten. Der sterbende Gestaltwandler sank auf die Knie.
Seine hellblauen Augen starrten sie aus dem winzigen Bildschirm an. Er sah traurig aus. Gequält. Und verdammt, sie bekam doch tatsächlich ein schlechtes Gewissen. Nein. Nein. Nein. Das sollte sich gut anfühlen. Nicht schlecht.
»Was tust du da?«, fragte ihre Mom mit vorwurfsvollem Unterton.
»Nichts.« Sie stöhnte missmutig auf, als der Gestaltwandler eine Tüte mit magischen Heilkräutern fand, die ihn davor bewahren konnten, seinen letzten Atemzug zu tun, wenn sie nicht schnell genug auf ein paar Tasten drückte und ihm die Tüte wegschnappte. Und sie war zu langsam. Er heilte sich selbst, sprang auf die Füße und ging zum Angriff über.
»Nein!«, kreischte Miranda.
»Nein, was?«
Mirandas Finger drückte wie wild auf die Töten-Taste, und ihr Avatar hob seine Waffe, doch es war zu spät. Der Gestaltwandler schob ihr sein Schwert mitten ins Herz. Der Bildschirm wurde rot. Rot für Blut. Rot für Tod.
Ihr stockte der Atem. Ihre Brust schmerzte tatsächlich. Tränen traten ihr in die Augen. Wie passend. Der echte Perry hatte genau dasselbe geschafft.
»Seit wann verschwendest du deine Zeit mit diesen dämlichen Handyspielen?«, fragte ihre Mom.
»Das mache ich nur manchmal.« Unter dem strengen Blick ihrer Mutter stand sie auf und steckte ihr Handy in die Hosentasche. Schnell blinzelte sie die Tränen weg. Sie schaute zum Fenster, durch das vor kurzem noch Sonnenstrahlen gefallen waren.
Jetzt fühlte sich alles dunkel an. Sie streckte den Arm nach dem Lichtschalter aus, doch ihre Mom knipste die Lampe mit Magie an.
»Weißt du, wenn du deine Kräfte öfter anwenden würdest, könntest du vielleicht …« Sie brach ab, als bereute sie ihre Worte.
Erst da begegnete Miranda dem kritischen Blick ihrer Mutter. Ihre Augen, die die gleiche braun-grüne Farbe hatten wie Mirandas, waren verengt vor Verärgerung.
»Bist du etwa wieder nervös?«, fragte ihre Mutter. »Das darfst du nicht sein. Du weißt doch genau, dass du Fehler machst, wenn du aufgeregt bist.«
Nein, ich mache Fehler, weil ich Legasthenikerin bin. Und ich bin nervös, weil ich weiß, dass ich dich enttäuschen werde.
Nach siebzehn Jahren sollte man meinen, ihre Mom hätte endlich den Kopf aus dem Sand gezogen und sich mit der Wahrheit abgefunden. Sie hatte eine Verliererin in die Welt gesetzt. Miranda Kane war eine Verliererin.
»Ich werde mein Bestes geben, mehr kann ich nicht tun.« Allerdings würde Mirandas Bestes nicht genug sein. Das war es nie. Vergangenen Monat hatte sie den dritten Platz bei den Hexenmeisterschaften von Nordtexas belegt. Man sollte meinen, ihre Mutter hätte Grund gehabt, stolz auf sie zu sein. Aber nein. Dritter Platz bedeutet zweite Verliererin. Aaah. Dabei war Miranda normalerweise nicht mal unter den Top-25-Verlierern.
»Hast du heute Morgen überhaupt deine Sprüche geübt?«
»Ja.« Gut, das war gelogen. Nur einen Spruch hatte sie geübt, und den nur ein einziges Mal. Sie wusste nicht, welcher Spruch als zweites drankam oder als drittes – aber das musste ihre Mom nicht wissen.
»Wieso bist du noch nicht angezogen?« Das hellgrüne Kleid mit dem ausgestellten Rock hing noch an dem Haken an der Wand.
Sie hatte natürlich vorgehabt, sich umzuziehen. Auch eine Verliererin konnte einen Sinn für Mode haben. »Ich habe doch noch eine halbe Stunde Zeit.«
»Weißt du, wer mit dir am Wettbewerb teilnimmt, junge Dame?«
Oh-oh. Wenn ihre Mutter sie »junge Dame« nannte, bedeutete das in der Regel nichts Gutes. Miranda hatte keine Lust auf Ärger. Sie wollte einfach nur weiter Gestaltwandler auf dem Handy töten.
»Nein, weiß ich nicht«, entgegnete Miranda. Und es war ihr auch egal. Sie war schon von den Besten geschlagen worden. Und von den Nicht-Besten. Verliererinnen schnitten in der Regel bei Wettbewerben nicht so gut ab. Auch etwas, das ihre Mom inzwischen eigentlich wissen sollte.
»Du trittst gegen Tabitha Evans an – die du beim Spionieren in Shadow Falls erwischt hast? Du hast sie in einen Käfig gesperrt?«
Miranda riss erstaunt die Augen auf. »Woher weißt du das?« Sie hatte ihrer Mom nichts davon erzählt. Wenn es etwas gab, worauf sich Miranda etwas einbildete, dann war es, dass sie keine Klatschbase war.
»Ich weiß eine Menge Dinge, junge Dame. Hast du vor, dich von diesem … rothaarigen Miststück bloßstellen zu lassen?«
Miststück? Die Wortwahl ihrer Mutter erschien Miranda ziemlich harsch. Nicht für Miranda, sie hatte Tabitha selbst schon als Miststück oder Schlimmeres bezeichnet. Aber für ihre Mom war »Miststück« schon ziemlich schwerwiegend.
Zugegeben, es würde weh tun, gegen Tabitha, ihre Erzfeindin, zu verlieren, aber … Miranda konnte nichts dagegen tun. Die Tatsache, dass sie überhaupt eine Erzfeindin hatte, war schon seltsam genug. Miranda war nicht der Typ, der Feinde hatte. Sie bemühte sich stets darum, positive Energie zu versprühen, in der Hoffnung, Gutes zurückzubekommen.
Sie hatte auch keine Ahnung, weshalb Tabitha sie eigentlich hasste. Oder wieso ihre Mom Tabitha so sehr hasste. Oder Tabithas Mom. Was war so verdammt wichtig am Keksebacken? Denn, wenn sie sich richtig erinnerte, hatte genau das damals den Bruch zwischen ihren Müttern verursacht.
Miranda und Tabitha waren im Kindergarten befreundet gewesen. Dann hatten ihre Mütter einen riesigen Streit darüber gehabt, wer dran war, Kekse zu backen, und am nächsten Tag waren weder Tabitha noch ihre Mom oder die Kekse im Kindergarten aufgetaucht. Einfach weg. Das Mädchen war aus ihrem Leben verschwunden.
Erst vor drei Jahren, als Mirandas Mom anfing, sie zu den Wettbewerben anzumelden, waren sie sich wieder über den Weg gelaufen. Und das Mädchen war vom ersten Moment an eine Zicke gewesen.
»Und, willst du sie gewinnen lassen?«, wiederholte ihre Mom schnippisch.
Musste ihre Mutter so darauf herumreiten? »Wie gesagt, ich werde mein Bestes geben.« Miranda hielt kurz inne. »Weißt du, was ich nicht verstehe?«
»Nein. Aber lass mich dir sagen, was ich nicht verstehe. Du hast nur mit dem kleinen Finger fünf Kriminelle in Kängurus verwandelt, schaffst es aber nicht, einen Spruch zur Verwandlung von Äpfeln in Orangen fehlerfrei aufzusagen?«
Miranda hatte auf einmal einen Kloß im Hals. »Vielleicht habe ich den Spruch mit den Kängurus deshalb hinbekommen, weil mein Leben und das von Della und Kylie auf dem Spiel stand.«
»Und das hier ist nicht wichtig?«
»Ach herrje. Wie konnte ich das vergessen?« Miranda riss in gespieltem Entsetzen die Hände in die Luft. »Gewinnen ist das Wichtigste auf der Welt, stimmt’s? Wichtiger als mein Leben und das meiner besten Freundinnen.«
»Ich wollte doch nicht …« Ihre Mom klang tatsächlich reumütig.
Wow, das wäre eine Premiere. Okay, nicht wirklich, aber manchmal konnte sie Miranda schon zur Verzweiflung bringen. Um das Thema zu wechseln, fragte Miranda: »Hast du Kylie und Della im Publikum gesehen?«
»Nein. Ich war noch nicht im Saal.« Ihr Mom hielt inne. »Ich wollte auch wirklich nicht …«
»Vergiss es«, entgegnete Miranda schnell, weil sie verhindern wollte, dass ihre Mutter wieder in ihr übliches Gelaber verfiel. Ihre Familie war adeliger Abstammung. Ihr Vater, den Miranda über alles liebte, wenn er mal ein paar Minuten Zeit für sie fand, hatte englische Wurzeln und war ein Nachfahre Merlins. Ihre Mom hatte genau wie ihre Großmutter jahrelang als Hohepriesterin regiert. Jetzt erwarteten sie von Miranda, dass sie in die Fußstapfen ihrer Mutter trat.
Bestimmt. Nicht.
»Es ist nur … ich dachte … Ich dachte, du würdest dich vielleicht mehr anstrengen, in Anbetracht des Preises, den es zu gewinnen gibt.«
Das würde sie vielleicht sogar, wenn sie wüsste, was der Preis war. Andererseits … wahrscheinlich nicht. Sie wollte nur in Ruhe gelassen werden, um noch mehr Gestaltwandler töten zu können. War das denn zu viel verlangt? Sie ging ans Fenster und schaute hinaus. Ein Gewitter zog auf. Blitze zuckten über den fast schwarzen Morgenhimmel.
Sie hatte plötzlich ein seltsames Gefühl, wie eine böse Vorahnung. Wahrscheinlich war das Tabitha, die ihre negative Energie schickte. Das Mädchen war echt ein bisschen gaga. Oder mehr als ein bisschen.
»Ich dachte, da dieser Junge, auf den du so fliegst, dort ist, würdest du ihn sicher gern besuchen. Peter?«
Miranda fuhr herum. »Ich fliege nicht auf einen Jungen namens Peter, sein Name ist Perry und … Was? Wie – Wie meinst du das ›ihn besuchen‹?«
Der Mund ihrer Mutter wurde schmal. »Du liest die Broschüren, die ich dir schicke, wirklich nicht, oder?«
»Was ist der Preis?«
»Wieso schicke ich dir das Zeug eigentlich, wenn –?«
»Sag es mir einfach!«, brauste Miranda auf, fügte aber schnell leiser hinzu: »Bitte.«
[...]
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